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Georg Wilhelm Friedrich Hegel
(Zum 100. Todestag am 11. November.)

In der Geschichte des Geisteslebens mag es wohl grössere
ßrsinder des Gedankens gegeben Habens einen bedeutsameren
Systematiker dürfte man nur schwer finden.

Georg Wilhelm Friedrich Hegel erblickte im Jahre 1770
in Stuttgart das Licht der Welt. Er studierte die Philo¬
sophie und evangelische Theologie in Tübingen , wo er sich
üit den Philosophen Schelling und dem Dichter Hölderlins
befreundete. Er lehrte und wirkte später auf den Universi¬
täten von Jena , Heidelberg und Berlin , wo Lr den Stuhl
Achtes bestieg. Im Jahre 1631 starb er in Berlin an der
Cholera. Soweit in knappsten Zügen der Lebenslauf dieses
großen Philosophen.

Der Grundgedanke des Hegel'schen Weltgebäudes ist die
Idee von der Entwicklung, aber nicht etwa der mechanischen,
sondern der logischen. Sein Grundsatz lautete : „Was ver¬
nünftig ist, ist wirklich und was wirklich ist, ist vernünftig ."
To bildete Hegel den Schlußstein des Kant -Fichte-Schelling-
schen Idealismus . Während Kant nicht über die Grenzen
der Erfahrung hinausging , betonte Hegel das Recht auf die
Erkenntnis des Uebcrsinnlichen.

Die unpersönliche Vernunft bildet im pantheistischen
Wcltglauben Hegels den Ausgangspunkt aller Entwicklung.
Me aber läßt sich nun das Aus und Nieder im Weltprozeß
Mären ? Um dieses Rätsel zu entwirren , fand Hegel den
Satz des Widerspruches. Er läßt jeden Begriff in sein
Gegenteil Umschlägen, um aus Verneinung und Bejahung
den höheren Begriff als Drittes zu gewinnen. Stellt man
z. B. eine Behauptung auf, so verneint man zugleich ihr
Gegenteil, das rein gedanklich möglich wäre. Wenn man
schwarz sagt, setzt man unbedingt voraus , daß es ein Weiß
gibt. In diesen Widersprüchen bewegt sich nach Hegel das
Leben. Kulturen steigen z. B . bis zu ihrem Höhepunkte aus
und schlagen wieder in ihr Gegenteil um.

Hegels System ist von Optimismus , vom Glauben an
den moralischen Fortschritt der Welt getragen . Er lehnt trotz
seines Pantheismus die reine mechanische Weltanschauung ab
und setzt an deren mechanische Entwicklung die sittliche For¬
derung und Verantwortung . Bezeichnend für Hegel ist, daß
er das System des Widerspruches so hervorhebt ; bewegt sich
doch gerade der Deutsche meistens in Extremen und Wider¬
sprüchen.

Der bedeutende deutsche Philosoph hinterließ nur wenige
Werke. Am bekanntesten dürften seine „Phänomenologie des
tzeistes" und seine „Wissenschaft der Logik" sein.

Allerseelen im Mld von Apremnt la Fvrtzt und
im demschen Soldatenstiedhof in der^Tranche de Bürneville

In der Nacht von Allerheiligen auf Allerseelen langten
wir auf der Kleinbahn endlich in Apremont an und wurden
gleich beim Aussteigen in der tiefen Dunkelheit durch Glocken-
geläutc von der Dorfkirche her und von mehreren Kirchen
der Nachbarschaft an das Totenfest gemahnt. Unter dem
Sternenhimmel stimmte uns das vom Herbstwind weither
über Berg und Wald getragene vielstimmige Glockenlied zu
feierlichem Ernst , und andächtig lauschten wir auch auf der
menschenleeren Straße vor der neuerbautcn Ortskirche dem
Orgelspiel. Es war zwar kein Gottesdienst und keine Men¬
schenseele in der Kirche, außer dem Organisten, aber er spielte
eine gewaltige Fuge von des Menschenlebens Nichtigkeit und
Vergänglichkeitmeisterlich. Es tat unserer Stimmung auch
keinerlei Eintrag , als in dem winzig kleinen Dorf , entgegen

der uns auf der Kleinbahn gegebenen Versicherung, kein Gast¬
haus mit einem Fremdenbett oder irgend einer noch so ein¬
fachen Schlafgelegenheit auszutreiben war , und unter Glocken¬
klang in weiter Runde wanderten wir nach dem Dorfe Saint
Agnant.

Mein Begleiter war im Erdwerk im bois brüte verwun¬
det worden und wurde nicht müde, mir Erzählen von der
Stellung und seinen Erlebnissen darin . Glücklicherweise führte
uns in dem stockdunklen St . Agnant ein im letztere Haus
wohnender Bauer , Len wir herausklopsten, und der uns dann
behaglich erzählte, er sei während des Krieges vom 1. Sep¬
tember 1911 an in Stuttgart iu Kuhns Fabrik und später in
Künzelsau Kriegsgefangener gewesen, zur Gastwirtschaft, und
als wir um 10 Uhr die müden Glieder irr einem guten Bett
ausstrecken konnten, da läuteten noch von weither die Glocken
uns in Schlaf.

Am nächsten Morgen geht es unter der Führung des
jungen Wirtes , der Hasen schießen wollte, hinaus auf die steile
Höhe, wo die deutsche Stellung tief in die französischen Linien
vorgetrieber̂ war und mit bewundernswerter Kühnheit und
zäher Ausdauer von Formationen aller deutschen Stämme,
besonders der Bayern , gehalten wurde. Unser Führer erzählte
vom Kriegsbeginn und dem unwiderstehlichen Vormarsch der
Deutschen und ihrer Ueberlegcnheit durch die schweren Mör¬
ser. Er zeigt uns die Stelle , wo ein französischer Hauptmann
siel, den der Dorfpfarrcr dann beerdigte. Es ist ein klarer,
sonniger Herbstmorgcn, roter Mohn blüht aus den Stoppeln,
die Lerchen schwirren, und greifbar deutlich steht man die
hohen waldigen Kuppen, die zum Festungsbereich von Toul
gehöreil und das deutsche Erdwerk von Apremont unter
schweres Feuer nehmen konnten. Es scheint ein Wunder zu
sein, daß wir uns überhaupt da oben halten konnten.

Bald sind wir in der französischen Stellung . Hier liegen
noch wurfbereit die Handgranaten . Der Stolperdraht mahnt
zur Vorsicht, und je weiter wir uns Vorarbeiten im strup¬
pigen, zerschossenenWal-d, desto tiefere Granatlöcher und
Trichter werden sichtbar, auch ein zerschossener Panzerturm.
Dürre Eichen strecken kläglich ihre Aeste zum blauen Himmel
empor. Unser Führer verläßt uns , indem er uns als Richt¬
punkt das hohe Holzkreuz des 95. sranz. Jnf .-Regts . angibt,
und wir sind heilfroh, wie wir endlich dort anlangen . Als
besondere Trophäen stehen am Kreuz acht verrostete Gewehre,
deutschen und französischen Ursprungs , Handgranaten , eine
französische Feldflasche nebst einem Paar Schnürschuhe usw.
Aber, schrecklich anzusehen, auch Menschenknochen liegen dabei.
Ein Kinnbackeil und Schulterknochen. Dieser Anblick ist uns
unerträglich . Wir bedecken die Gebeine mit Laub und dann
mit Erde, als wir zum Glück einen deutschen Jnfanteriespaten
unter den Trophäen am Sockel des Kreuzes entdecken. A la
memoire des soldats srangais et allies tombes sur lc champ
de bataille : meldet eine Tafel am Kreuz.

Nur etwa 25 .Meter ist die erste deutsche Linie hier von
der ersten französischen entfernt . Aber welcher Unterschied!
Waren wir als ehemalige Feldsoldatcn, wenn auch mit höch¬
ster Anspannung der Kraft und Gewandtheit guer durch die
französische Stellung gelangt , so wäre uns dies bei der solid
betonierten und ungemein sorgfältig und stark ausgebauten
deutschen nie und nimmer geglückt. Tic ist wie für die Ewig¬
keit gebaut mit ihren gewaltigen Stollen , und die Felsenunter¬
stände ail der Straße von St . Mihiel nach Apremont , mit
einer Zierpforte werden noch späteste Geschlechter von deut¬
schem Soldatentum erzählen.

Bei Tage stellt sich natürlich das nett ausgebaute Apre¬
mont ganz anders dar als in der stockfinstern Nacht. Die
Amerikaner, die hier im Herbst 1918 unsere Linien durch¬
brochen haben, haben sich hier wenigstens praktisch gezeigt und
ihren Toten nicht ein der Landschaft fremdartiges antikes

Helüeumal aufgestellt wie iu Vareunes am Argonnenwald.
Die Stadt Holyoke iu Massachusetts hat vielmehr eine neue
Wasserleitung gestiftet, und au einem hübschen kleinen Wasch¬
haus mit lausendem Brunnen berichtet hiervon eine Gedenk¬
tafel unter einem auf dem Sternenbanner thronenden Adler.
Der Platz dabei heißt auch Place d'Holyoke. Nicht weit davon
ist sogar ein zweites großes, neues Waschhaus.

Wie wir in die Wirtschaft eintreten , wo ich in der Nacht
zuvor vergebens gebettelt hatte, uns doch zwei Bänke im
Wirtschaftszimmer zur Nachtruhe zu gönnen, da steht der
Bürgermeister mit dem Gemeinderat feierlich still am Schenk¬
tisch und genehmigt sich einen Bittern vor dem Gottesdienst
zu Allerseelen. Scherzend meinte ich zum Bürgermeister , das
wäre doch kein Staatsverbrechen gewesen, wenn der Wirt
unserer Bitte willfahrt hätte und uns in der Nacht den Weg
nach Saint Agnant erspart hätte. Aber würdevoll lächelnd
beruft sich der Herr Maire auf das Gesetz, trinkt seinen Ape¬
ritif aus und geht in die Kirche. Wir aber wandern an dem
Herrensitz und Teich vorüber die Schlucht hinauf , durch welche
der An- und Rückmarsch der Kolonnen zum Erdwcrk bewerk¬
stelligt wurde, und stehen bald vor einem Bayernfriedhof mit
dem schlichten Denkmal und der Inschrift darauf : Den tapfe¬
ren Kameraden das Königl . 14. Infanterieregiment . Schlaft
Wohl!

Der Friedhof mit der hohen ernsten Tannengruppe ist ge¬
räumt worden, und dient jetzt als Viehweide Allein mehrere
Grabeinsassungen stecken noch im Boden, an den Löchern im
Rasen kann man feststellen, wo Gräber gewesen sind. Pietät¬
los liegen die Grabsteine von den ehemaligen Einzelgräbern
überall aus dem Boden herum. Mein Wandergefährte hat der
1. Kompagnie angehört . Eifrig liest er die Aufschriften der
Steine und findet auch gleich einen von vier seiner Kameraden.
Schmerzlich bewegt steht er stumm und in gerichteter Haltung
vor dem Ehrenzeichen, dann geht es aus den mit Haselnuß¬
gebüsch überdachten Kvlonnenwegen auswärts , bis breite Gra¬
nattrichter im Weg uns in den buschigen Wald hinein nötigen.
Gerade wie wir oben auf der Höhe bei den uralten Eichen
sind, da kommt ein Radfahrer ungefähren. Es ist zu unserem
Glück einer der Friedhofswärter des deutschen Sammelsried-
hoses in der Tranchee von Warneville und beschreibt uns den
Weg dahin. Lvie ich vorher in Verdun an zuständiger Stelle
erfahren habe, ist er der dichtbelegtestein dem Umkreis von
Verdun und birgt rund 6000 Tote. Vom Landwehrinfanterie¬
regiment 120, das hier mit den Bayern schwerste Verluste er¬
litten hat, ist er einst mitten im Hochwald angelegt worden,
und wie wir in der Waldeinsamkeit seiner ansichtig werden,
im matten Tonnenglanz und verfärbten Herbstlaub, da ist er
uns ein Symbol des ewigen Friedens nach Kampf und Streit
und kein Ort des Grauens , weil auch der herbstbuntc Rahmen
und die Waldesruh den schmerzlichen Eindruck der schwarzen
Kreuze mildert . Auch die steinernen Denkmäler aus der deut¬
schen Zeit heben sich vorteilhaft ab von der niederdrückenden
Einsamkeit der langen Kreuzreihen.

Langsam schreiten wir durch die endlos scheinenden Reihen.
Mein Begleiter findet aus einen! Kreuz seinen eigenen Namen
und dann den seines Kompagnieführers . Auf jedem Grab
steht ein Nelkenstock und die Rcihengräber haben außerdem
noch eine Einfassung von Nelken. Allein vielerorts ist die
Nelke auSgegangen, und das kahle Erdreich zeigt sich. Auf
vereinzelten Gräbern bieten Astern und Rosen dann wohl¬
tuende Abwechslung. Rührend anzuschen ist das kleine Tan-
nenbäumlcin aus dem Grab des Isidor Lämmle aus Breiten,
der im Alter von zwanzig Jahren am 22. April 1915 gefallen
ist. Leider konnten wir das Grab des am 7. Juli 1915 im
Alter von 51 Jahren gefallenen Kriegsfreiwilligen Unteroffi¬
ziers Paul Däuble vom Landwehrinsantcrie -Regiment 120
nicht ausfinden und seiner Tochter, auf ihren Wunsch hin, auch
nicht einen grünen Gruß und sei cs auch nur ein Unkräutlein
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Zehn Minuten später saß Paul Stein dem Nervenarzt

in seinem Sprechzimmer gegenüber. Dies Sprechzimmer
lag im ersten Stock des im ländlichen Stil erbauten Sana¬
toriums. Der Kommissar hatte sich als Bekannter des toten
Roeber vorgestellt.

Professor Brauser , groß, knochig, mit Angen, aus denen
rin harter Wille sprach, musterte hinter ein Paar dicken
Brillengläsern hervor scharf seinen Gast.

„Ja , mehr als das, was Sie nach Ihren Angaben in den
Zeitung lasen, weiß ich auch nicht, Herr Wild."

„Sie mißverstehen mich, Herr Professor. , Nicht die
näheren Umstände der Tat interessieren mich. Mein Freund
ist ja nun einmal tot, und niemand macht ihn wieder lebendig.

Nein. Aber der Täter . Von dem wollte ich etwas hören,
lind da meinte ich. Sie seien die geeignetste Persönlichkeit,
»m mir da Auskunft zu geben. Ich hasse diesen Menschen,
chne ihn zu kennen; denn er hat meinen armen Freund auf
so furchtbare Weise ums Leben gebracht. Mas ist das nun
eigentlich für ein Mensch, dieser Nenmann oder wie er heißt?"

„Er beging die Tat ans schnöder Gewinnsucht."
„Ob er denn die Tat wirklich bei klarem Bewußtsein

beging?"
^Unzweifelhaft ! Der Mann ist ein großer Perstcllungs-

kiinstler. Er machte anfangs einen sehr guten Eindruck auf
wich. — Nervös, wie das eben die meisten Menschen̂ jetzt
Znd. Aber er ist unbedingt voll verantwortlich für sein Tun.
Ich bin überzeugt, daß er überhaupt nur zum Zwecke des
Mordes hierher kam. Ich lernte ihn in seiner Heimatstadt
zufällig kennen und habe es mir nach de'" Morde erst über-
W , wie auffällig Neuländer sich plötzlich an mich hing, als
^ von meinem Sanatorium erfuhr . Von seiner Nervosität
sprach er und bat, ihn für die Dauer seiner Ferien bei mir
»uszunehmen. Er hatte bestimmt schon damals den Plan
Kfaßt, seinen Bekannten hierher zu locken und dann, ais
Nervenkranker natürlich, die Tat zu begehen."

„Sehr verständlich. Sie meinen aber, von einer aus-
8/ "rychenen Nervenkrankheit sei bei dem Menschen garnicht
bst Rede gewesen?"

„Ausgeschlossen! Er spielte sehr gut Komödie."
„Entsetzlich ist das."
„Gewiß. Mir war der Vorfall höchst unangenehm. Er

schadet doch dem Ruf meines Sanatoriums ."
„Freilich. Wenn dieser Mensch aber nicht schwer nerven¬

leidend war, dann kann man Ihnen ja nicht den Vorwurf
der Unvorsichtigkeit machen, daß Sie ihm freie Bewegung
gestatteten."

„Das haben mir ja die Gerichtsärzte bestätigt. Sie er¬
klärten den Mann für ganz normal ."

„Dann ist er eigentlich zu milde verurteilt worden."
„Ich bin auch der Meinung. Ich hätte nicht sein Richter

sein dürfen."
Stein erhob sich.
„Jetzt will ich aber nicht länger stören. Haben Sie auf¬

richtigen Dank für Ihre Auskünfte, Herr Professor."
„Oh, bitte sehr."
„Noch eine Frage : Sie kannten den Ermordeten nicht?"
„Nein, gar nicht."
„Es war ein sehr lieber Mensch."
„Dann ist sein Tod umso mehr zu bedauern, Herr

Wild —"
„Nochmals vielen Dank."
Langsam stieg Paul Stein die Treppe hinab. Es war

auffällig still im Hans . In den Gängen bemerkte er nur
zwei Männer , anscheinend Pfleger , die ihn neugierig muster¬
ten. Im Erdgeschoß drang aus einem Zimmer das Murmeln
einiger Stimmen . Dann plötzlich schnitt durch das Schwei¬
gen irgendwo fern aus den oberen Stockwerken her ein
greller Schrei. Ihm folgte wieder Stille.

Paul Stein hatte für einen Augenblick den Schritt ver¬
halten. Dann setzte er seinen Weg fort . Er betrat den Gar¬
ten, der parkartig das Gebäude umgab. Seitlich auf einer
Bank sah er zwei junge Danien im eifrigen Gespräch sitzen.
Das Gartentür schlug hinter ihm zu. Er hatte anfangs den
Wunsch gehabt, das ganze Anwesen zu umwandern und ein¬
mal genau zu mustern. Aber er fühlte, daß er von irgend¬
woher aus dem Hause beobachtet ward. Da ließ er seine
Absicht fallen und schleuderte gemächlich zum Bahnhof . Als
er die Halle betrat , wurde gerade ein Zug gemeldet. Nasch
löste er die Fahrkarten , eilte ins Hotel, und zog Frau Lotte
mit sich fort. Sie war überrascht.

„Was ist geschehen? Wir wollten doch bis zum Abend
bleiben?"

„Komm nur mit! Ich erzähle cs dir im Zug. Er fährt
schon ein. Schnell, schnell!"

Wenige Minuten später fuhren sie schon wieder das
Tal entlang . Sie achteten aber jetzt beide nicht der Land¬
schaft. Frau Lotte bat:

„Erzähle doch."
Stein warf Brille und Perücke in den Koffer.
„Doch gut, daß ich vorsichtig war, Lotte. — Ja , erzab' "n.

— Garnichts ist eigentlich geschehen. Ich wollte aber ^Me¬
ineiden, daß wir beobachtet werden."

„Beobachtet?"
„Ja . — Lotte, eins steht fest: Hier lasse ich nicht mehr

locker."
„Siehst du, ich sagte es doch!"
„Denke an den Menschen, der hinter Zuchthausmauern

schmachtet!"
„Ob er wirklich unschuldig ist?"
„Ich weiß es nicht. Wir fahren jetzt zu Kurt und Adele,

ruhen uns morgen aus , und übermorgen begleitest du mich
nach Basel. Dort wohnt die einzige Schwester des ermor¬
deten Roeber, wie ick aus den Akten ersah."

„Was willst du dort?"
„Sie nach dem Leben ihres Bruders befragen. — Ich

muß das. Jetzt, wo ich mich einmal mit dem Schicksal dieses
Neuländer beschäftige, will ich auch alles feststellen, was mir
wichtig erscheint."

„Dann sind unsere Ferien vorbei!"
„Pflichterfüllung ist wichtiger als Ferien . Und einen

Menschen vielleicht unschuldig leiden sehen, ihm unter Um¬
stünden helfen können und es nicht tun , — das ist das Er¬
bärmlichste auf Erden."

*

In Basel suchte Paul Stein Frau Dr . Winter auf, die
Schwester Otto Roebers . Die Dame war seit Jahren ver¬
witwet und lebte ganz allein iu ihrem schönen Heim. Er
stellte sich auch ihr unter dem Namen Wild vor, erzählte, daß
er ihren Bruder vor einigen Jahren näher kennengelernt
hätte , und seinen tragischen Tod bedauere. Dann leitete er
das Gespräch auf die Tat selbst über.

Frau Dr . Winter nickte.
(Fortsetzung folgt.)
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davon pflücken. Zwei Megerlentnants . am nämlickien -pag
gefallen, der eine 23, der andere 25 Jahre alt , haben niedere,
aber stärkere Kreuze als die Einheitskreuze, mit einer Metall¬
platte, welche den Namen trägt.

Vor dem Massengrab, oben am Hügel, auf dem Efeu nicht
gedeihen will, steht eine Monumentalfigur aus Stein . Ein
nackter Mann ist auf den Boden gesunken und hält in der
Rechten eine Pickelhaube mit bayrischem Wappen darauf . Mit
der Linken stützt er sich auf ein bis auf die untere Hälfte ab¬
geschlagenes Gewehr. Das Seitengewehr mit Koppel liegt
ihm im Schoß. Es ist der Ausdruck des gänzlichen körper¬
lichen und seelischen Zusammenbruches in Gesicht und Hal¬
tung, ohne die geringste Andeutung einer Wiedererhebung.
Vor 'dem Denkmal liegen einige französische Perlkränzc und
ein Kranz aus bunten Stoffrosen mit Schleife. Gruß aus der
Heimat! Stadtrat Schwabach.

Nach unserem Empfinden hätte man dieses Denkmal nicht
auf einen so stimmungsvoll und tröstlich gelegenen deutscl-en
Soldatenfricdhof stellen sollen. Bei einem französischen Be¬
schauer kann es zudem falsche Gedanken Wecken.

Wehmütig nehcken wir Abschied von dem weiten Toten¬
feld im herbstlich stillen Hochwald, gehen dann der Sonne und
unserem Gefühl nach in Ermangelung einer Karte auf weidzen
Waldwegen vorbei an zerfallenen Unterständen und Lauf¬
postendeckungen, die meinem Gefährten manchen Ausruf der
Erinnerung entlocken, bis nach einer guten Stunde und mehr
der Wald den Blick auf ein Wiesental gestattet und am Spät¬
nachmittag die neuerstandene Ferme Vieux e-tang sich unseren
Blicken zeigt. Die freundliche Besitzerin macht noch einmal
Feuer an, bäckt jedem von uns zwei Spiegeleier, bringt Wein,
braut einen Bohnenkaffee, und wir tun ihren guten Dingen
alle Ehre an. — Am Abend zogen wir vergnügt in St . Mihiel
ein. Als ich dort einen bejahrten Spaziergänger fragte, wa¬
rum man denn die große, noch immer als Ruine dastehende
Kaserne der Jäger zu Fuß nicht mehr erneuere oder wenig¬
stens zu Wohnungen für arme Leute ausbaue, man brauche
doch bloß das Dach aufzusetzen, da erwiderte er bitter : „Arme
Leute? Arme Leute gibt's keine mehr. Alle sind Renrner
geworden!" 2 . St.

- Û8 Well unci1>ebsn
Der Tenor im Zuchthaus. Seltsam sind die Wege, die das

Leben uns vorzeichnet, am seltsamsten aber in Amerika. Dort
sitztz. B . ein Man irr einem Zuchthaus der westlichen Staaten
und wird da wohl noch eine Weile sitzen bleiben, denn er ist
wegen Doppelmordes zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt
und erst 2ll Jahre alt . Dieser Mann , den vorher niemand
kannte und dessen Name hier nicht weiter interessiert, ließ
sich im Zuchthaus zum Tenor ausbilden . Er ließ sich? Ja¬
wohl, denn in dem gleichen Zuchthaus sitzt auch für einige Zeit
ein früherer Sänger , der seit Jahren Gesangslehrer war nno
eine seiner Schülerinnen aus Eifersucht erstach. Dieser Ge¬
sangslehrer machte sich ein Vergnügen daraus , den Lebens¬
länglichen auszubilden , und eines Tages war die Stimme
da. Der Herr Professor (diesen Lätel hat der Gesangslehrer
auch im Zuchthaus behalten dürfen) bat eine Reihe von ersten
Kritikern und sonstigen Fachleuten zu sich, empfing sie in einem
schönen Raum , in welchem ein Flügel stand — wie gesagt, in
USA . ist eben alles möglich — und stellte ihnen dann den
neuen Tenor vor. Der sang, daß sich die Wände bogen und
daß die Kritiker und Fachleute aus einem Staunen in das
andere fielen. Ein zweiter Caruso (der wievielte?) war ge¬
boren, aber leider für immer hinter Zuchthausmauern ver¬
bannt . Für immer? Alan weiß nicht. Vor der Hand jeden¬
falls hat man ja Rundfunk, und dort singt Mister X. alle
paar Sonntage für ein fürstliches Honorar . Ganz Amerika
will ihn hören, denn der Kitzel ist zu stark: ein Lebensläng¬
licher als sensationller L.enor und dann noch im Rundfunk aus
dem Zuchthaus ! So was gibt es nicht alle Tage, und die ver¬
schiedenen Sender (in Amerika sind alle in Händen privater
Unternehmer ) reißen sich jetzt um den neuen Tenor , er muß
ständig singen und verdient sich langsam ein Vermögen zu¬
sammen. da er keine Gelegenheit hat, das Geld wieder aus¬
zugeben. Schon mehren sich die Stimmen derer, welche mei¬
nen, man dürfe ein solches Talent nicht für ttnmer hinter
Zuchthausmauern sitzen lassen, und vielleicht wird man diesen
Mann eines Tages noch auf der Bühne hören können. —
Seltsamerweise kann man von einem adäquaten Fall berich¬

ten. Soeben wurde aus Sing -Sing ein Alaun entlassen, der
auf den schönen Namen eines Grasen Jean Albert Marcel
regne de Passh hört , der vor vielen Jahren aus Frankreich
nach den Vereinigten Staaten auswanderte und wegen einiger
größerer Betrügereien mit dem Zuchthaus Bekanntschaft ma¬
chen mußte. Dort aber entdeckte er sein Erfindertalent und
konstruierte im Laufe von sieben Jahren einen Ozeanrenn¬
dampfer, der aussieht wie ein Mittelding zwisuEN dem Zeppe¬
lin und einem Rennboot . Graf de Passy behauptet, daß er
mit dem Schiff innerhalb 36 Stunden den Atlantischen Ozean
überqueren könne und dabei lövO Passagiere mitzunehmen im¬
stande sei. Das von ihm konstruierte Versuchsmoüell ist mit
einem 150 PS . Motor ausgerüstet und wird in diesen Tagen
seine ersten Versuchsfahrten unternehmen . Bereits jetzt liegen
viele verlockende Angebote von großen Firmen vor, welche
den Grafen , der im Zuchthaus zum Techniker und Erfinder
wurde, engagieren wollen!

Ehescheidung billiger als ein Pfund Käse. In Moskau
kostet heute ein Pfund Käse 80 Mark , ein Pfund Butter
40 Mark ; die Ehescheidung 50 Mark . Das ist also das Billigste,
was man in Sowjetrußland haben kann. (Die Arbeit des
Beamten besteht auch nur darin , die Namen aus dem Ehe¬
reg istcr auszustreicheu.)

Humor vom Tage
„Ich ha jetzt ne Lebensstellung"! sagte neulich ein Ber¬

liner zum anderen -- „ick bin Zeuge im Sklarek-Prozeß ge-
worn ."

„lind wie gedenken Sie dem armen Deutschland zu hel¬
fen?" fragte ein Reporter Herrn Laval, als dieser eben den
neuen Konferenzort Biarritz besichtigte. — „Wir werden un¬
sere Konferenzen der Reihe nach in allen notleidenden deut¬
schen Gemeinden abhalten und dadurch den Fremdenverkehr
erheblich heben."

Feldrennach.

frockreits-kmlsclung.
Wir beehren uns. Verwandte, Freunde und Be¬

kannte zu unserer am
Sonntag den 15. November 1831

im Gasthaus zum „Ochsen" in Feldrennach
stattfindenden

freundlichst einzuladen, mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Paul Fauth.
Sattler- und Tapezier,

Sohn des Friedr. Fauth, Goldarbeiters, Feldrennach.
Klara Schönthaler,

Tochter des ch Ehr. Schönthaler, Sägers, Feldrennach.
Kirchgang HZ 11 Uhr in Feldrennach.

W

W

Sbernhauserr. Aue Sonne".
Am kommenden Sonntag findet

Kirchweih -Tanz
statt, wozu freundl. einladet

Wilyelmine Dittus , Witwe,
dl6. Selbstgepflanzte Weine und gute Küche!

Franenalb.
Am kommenden Sonntag den 15. November finde!

ab 3 Uhr nachmittags

statt, wozu freundl. einladet M -ch
Friedrich Bürkle» Metzger und Wirt.

Gasthof zum „König von Preußen".
tchsntsl , HsrUsn , vssstrs , krsusn-
Ursgsn us « . stocken 8ie in unerreicbt

grober Aoswabl, bester Qualität, ru bekannt billigen Preisen im

pelrsperisIksuL K . u . « Nd,
>Umänderungen, lKLntel verlängern, peparaturen
!in eigener Werkstatt kacbmännisLb und billig.

ksxsv Me » « » » SsvrueL L DM°wn "LL
dah ich seit dem Gebrauch

Ihrer Zahnpaste„Chlorodoni" nicht nur reine, weihe Zähne besitze, sondern auch
den bei mir sonst üblichen Mundgeruch verloren habe. Ich werde Ihr Chlorodoni
aufs beste empfehlen." gez. L E., Mainz -Man verlange nur die echte Chlors»
dont-Zahnpaste, Tube St M. und SOP .., und weise jeden Ersatz dakür zurück.

Birkenseid.
Ein schönes trächtiges

zu verkaufen
Hauptstraße Nr. 80.

Niebelsbach.
Verkaufe eine gute

Nutz-u.
Sahrkuh

31 Wochen trächtig mit dem
5. Kalb.

Hausnummer 162.

- »ds;

«otts

ssss » krsitigs Ouabtst

. 55 ^. ca. so cm 3».

«ossi»
aH . ecktkarbigs Lg
^ ' -^ r. SS. SS.

- - - .'."'S
' Mr

'Sk " - -».« . ! '

SS « « '
40

^vollen bwb,

roson -,^ ' -
„sroe bedruckt, ^ unst

l-,lüseUs kamslkam - ^ 5
g mit Voräs , 140X12U -
l-, ; diseks ksmslbaariarbtg
srt , gewürk. o.Zscgusr - ^
der . '
.Isk «1s «us besonck sckr« ere
d.. 1S0X200. kamelbssr H
, o.Zacqusrdmust .. S.bv,
»» Perus t -roxiso .gsr . rsms
>lle. kamelkssrksrdigm . ^
rds - - ' '_ _

ligs Qualnsc - - -
^sr -4Vs»?en reme ^ S
lls ln Wien Qroben . »
NsrUsI reine Wolle m ^
len starben . '

Konssklion

vsins » » Isi «Isr uni.reine » 75
Wolle, Tweed u. Wascksamt 2
Ssinsn - Itlsipsi ' lUarocsin in
den modernsten starben-ER 50
mit Ssidengarmtur . . . 1»
klsinengs - irisipsr 1075
Wolle m.Seids la. Qualität. 12
»kgUsisine -irisips ? vornsk
mes Wollkleid sieg . A.us- » » 75
kübrungm.modern. Sesam ik2
Ssinsn -V4snis > guter einkarb.
Velour oder engl . Stocks-tevo
Sporlkacon, sow . psirkrsg . 12
vsnisn -»<snlsl mod. Slokke
kescbs Kackiartsn, gsn^ ge- ^ » 75
füttertm. grob, stewkrsgen 12
0smsn -b4sn1 « I Velour
Diagonal u. lVlarengostokk. H» 75
gan^gskütt. bsst . ^uskükr. Lid
vsnisn - ^ sntsl aus eleganten
lVlodsstofken, kockmoder. ^ » 75
stacons m. grob, stelrkrsg. 22

Qrobsr Posten

ru sxtrs dilligsn
kinlisitrprsirsi,
Serie I
tts « garnierte ^» 75
kilrküte . >
Serie II
«Ussssup », vrsi - <D7lS
spiir , » sppsn . «A
Serie il!
Msgsnks WM7L

M
W

mi, k<unst-

OuastfZs ^ sn gute -«g-

LlZmoks
's" - M - - -

SS de Tä -bscbkunst-»,M

schwere Ixi oe-;m^ /bweWolle
oualiiZt, beme
^snksLE -Soe ^ srau . 1
Lunten M. Quälst̂ ^ re de-
w? -k. Dessiu . uabat „95, VßF»/
cheliert, mit staukn̂ Wolle

ÜLLLEZÜ Ke»
illumern^ bcbön. mod. » »>
«- - » . nt-

Streifenmuster musste nn

DLVM,"

>» r- Q ir 2 » ^
ScUrikUie » un » telskonisr » UsstsUts ZVsrsn « serisn prompt srisriigt . LsUsukt«

V7srsn « sr «t« n Uostsnlss n»it unssrsn , Luts rugsstsUt.
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